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Noch ein Buch über Grablegen in Saint-
Denis? Ja, und zwar zu Recht! Sicherlich ist
die historische und kunsthistorische Litera-
tur seit den frühneuzeitlichen Summen von
Jacques Doublet (1625) und Michel Félibi-
en (1706) längst unüberschaubar geworden,
gleichwohl schließt diese Bonner Dissertati-
on von 2004 eine Lücke. Die Grablegetradi-
tion bis ins 13. Jahrhundert wurde vor über
drei Jahrzehnten monographisch bearbeitet1,
für das 16. Jahrhundert liegt ebenfalls ei-
ne gründliche Studie vor2, die spätmittelal-
terlichen Bestattungen sind hingegen bislang
noch nicht in dieser Breite untersucht wor-
den. Während der Erarbeitung dieses Buches
(vgl. S. 14) erschien eine beeindruckende Syn-
these von Elizabeth A.R. Brown3, die einen
Schwerpunkt im 14. Jahrhundert setzt, den-
noch aber den Charakter eines Überblicks-
werkes trägt und obendrein aus verlegeri-
schen Zwängen heraus ohne Belege auskom-
men muss. Eva Leistenschneider kann also
an viel Bekanntes anknüpfen, wenn sie ihr
Thema angeht. Anders als es der Eindruck
bei einer touristischen Visite in Saint-Denis
mit der Vielzahl von dort ausgestellten Grab-
mälern glauben machen könnte, ist der Zu-
gang zu den Quellen nicht immer einfach.
Heute werden in Saint-Denis diverse Grab-
mäler präsentiert, die teilweise erst im 19.
Jahrhundert dorthin verbracht wurden, teil-
weise nicht mehr an ihrem ursprünglichen
Platz stehen, teilweise schließlich in den Re-
ligionskriegen des 16. Jahrhunderts und der
Revolution stark beschädigt wurden. Die Me-
tallplatten, mit denen einige Grablegen mar-
kiert waren (von Karl dem Kahlen, Philipp II.,
Ludwig VIII. und anderen), wurden bereits
1792 eingeschmolzen. Für die angestammte
Anordnung muss also auf Schrift- und Bild-
quellen zurückgegriffen werden. Besonders
die Sammlung Gaignières liefert hier reiches

Material, das jedoch nicht immer als zuverläs-
sig gelten kann.

Die Vorgehensweise ist grundsätzlich chro-
nologisch; zunächst geht es nach einem Pro-
log zur Geschichte der Abtei und ihrer Grab-
legen bis ins 13. Jahrhundert um den Um-
bau des Kirchenbaus unter Abt Eudes Clé-
ment und das politische Programm der Grab-
mäler von 1263/1264, die als „commande de
saint Louis“ bekannt geworden sind (Kapitel
1: Saint-Denis bis 1270: Die Anfänge eines dy-
nastischen Grabmalprogramms). Eva Leisten-
schneider gibt hierbei zu bedenken, dass Kö-
nig Ludwig IX. nicht ohne weiteres als Auf-
traggeber oder Spiritus rector dieser Form
der Grabmalspräsentation angesprochen wer-
den sollte. Das nach Dynastien unterschei-
dende Aufstellungsprinzip mit Merowingern
und Karolingern auf der einen Seite, Kape-
tingern auf der anderen Seite sowie Philipp
II. und Ludwig VIII. in der Mitte illustrierte
die als Reditus-Theorie bekannte Vorstellung,
dass mit der Thronbesteigung Ludwigs VIII.
aufgrund der karolingischen Herkunft seiner
Mutter wieder die alte Königsfamilie regie-
re und es letztlich nur eine Herrscherdynas-
tie gebe. Grundsätzlich wurde bereits zu die-
sem Zeitpunkt anscheinend zwischen regie-
renden Königen und weiteren Bestattungen
unterschieden: Hugo Magnus und ein Sohn
Philipps II. aus der unkanonischen Ehe mit
Agnes von Andechs-Meranien wurden nicht
mit einer Liegefigur bedacht. Philipp, ein zu
Lebzeiten Ludwigs VI. umgekommener Kö-
nigssohn, erhielt hingegen eine solche Figur,
da er bereits gekrönt war. Karl Martell (sehr
unglücklich auf S. 20 als „Stammvater der
Karolinger“ bezeichnet) wurde allerdings als
König in Szene gesetzt. Die augenfällig prä-
sentierte Reditus-Theorie war indes in dieser
Form nicht ausbaufähig; die Bestattung weite-
rer Könige führte zwangsläufig zu Umbettun-
gen, die die dynastische Gruppierung letzt-
lich wieder undeutlich werden ließen.

Die beiden umfangreichsten Kapitel behan-
deln die Grablegepraxis und ihre Inszenie-
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rung einmal bis 1328, dem Todesjahr des letz-
ten männlichen Kapetingers in direkter Li-
nie, und einmal unter den Valois seit dem
Herrschaftsantritt König Philipps V. 1328 bis
zur Bestattung König Karls VII. 1461 und sei-
ner Gemahlin, der Königin Maria von Anjou,
zwei Jahre später; Ludwig XI. als nächster re-
gierender Herrscher wählte für seine Bestat-
tung Cléry bei Tours, Tod und Grablege der
folgenden Könige werden in der bereits ange-
sprochenen Studie von Giesey behandelt.

Unter den direkten Kapetingern (Kapitel 2:
Die königliche Grablege vom Tod Ludwigs
IX. bis 1328) blieb die Bestattung in Saint-
Denis prinzipiell den Königen vorbehalten,
die regelmäßig in der Vierung und damit
möglichst nahe bei den Gebeinen des 1297
heiliggesprochenen Ludwig IX. zu liegen ka-
men. In Einzelfällen erhielten auch Königin-
nen (Isabella von Aragon als Witwe des die
Bestattung verfügenden Königs Philipp III.
und Margarete von Provence als Witwe des
hl. Ludwig) das Privileg einer Grablege bei
den Königen. Bei der Lokalisierung des ein-
zelnen Grabmals sorgte die Nähe zum Hei-
ligen für Distinktion (S. 104). Zu Recht wird
darauf hingewiesen, dass die Vierung für Pil-
ger und andere Besucher grundsätzlich nicht
zugänglich war.

Unter den Valois-Königen bahnte sich ein
veränderter Bestattungsbrauch an (Kapitel 3:
Saint-Denis unter den Valois bis 1461 – die
Grabkapellen). Der bereits zuvor vereinzelt
belegte Brauch, Herz und Eingeweide an un-
terschiedlichen Orten bestatten zu lassen (bei-
spielsweise bei den Pariser Dominikanern, in
Maubuisson oder in Poissy), wurde regelmä-
ßiger gepflegt, so dass zusammen mit dem
Körpergrab oft drei Memorialstätten geschaf-
fen wurden. Anstelle der stark belegten Vie-
rung kamen nun Kapellen im Querhaus der
Abteikirche in Gebrauch, in denen die letzten
Kapetingerinnen aus direkter Linie bestattet
wurden. König Karl V. (1364-1380) stiftete ei-
ne Johannes dem Täufer gewidmete Kapelle,
in der fortan die Könige gemeinsam mit ih-
ren Gemahlinnen in Doppeltumben zur Ru-
he gebettet wurden. Obwohl König Johann
II. 1362 betont hatte, dass das Privileg einer
Bestattung in Saint-Denis den Königen vor-
behalten sei (S. 190), wurden nun auch Mit-
glieder des königlichen Umfelds mit Geneh-

migung des Herrschers in seiner Nähe, meist
zu seinen Füßen, bestattet. Am bekanntesten
dürfte das Beispiel des Konnetabels Bertrand
Du Guesclin sein. Die Studie beschreibt nicht
nur Architektur und Belegung der Kapellen,
sondern weist ihnen auch den jeweiligen Kon-
text im sakralen Raum zu. Wo es die Quel-
lenlage erlaubt, werden auch der finanzielle
Aufwand und der Herstellungszeitpunkt der
Grabmäler beleuchtet. Üblicherweise küm-
merte sich der Nachfolger um die Inszenie-
rung der Grablege seines Vorgängers; eine Re-
gelung zu Lebzeiten ist für Karl V. sicher,
sonst nicht belegt.

Dies alles wird quellennah und unpräten-
tiös, dafür präzise dargelegt. Eva Leisten-
schneider zitiert ihre Quellen oft ausführ-
lich im Haupttext oder in den Fußnoten, so
dass man ihre Arbeit auch als Quellensamm-
lung benutzen kann. Dies hieße allerdings
den Wert ihrer Zusammenstellung zu gering
schätzen. Der überaus positive Eindruck vom
Inhalt des Buches wird durch die sorgfälti-
ge Formulierung und Lektorierung des Textes
unterstrichen; selbst genealogische Verzwei-
gungen sind klar nachvollziehbar und wer-
den nie um ihrer selbst willen ausgebreitet,
sondern stets auf ihre inhaltliche Relevanz
beschränkt. Bedauerlicherweise sind lateini-
sche Passagen verballhornt (S. 102, 111, 117),
mitunter auch offensichtlich falsch verstan-
den worden; französische Zitate sind in al-
len Sprachstufen seit dem 14. Jahrhundert lei-
der zu oft das Opfer von Verschreibungen ge-
worden. Auch im Literaturverzeichnis haben
gerade die fremdsprachigen Titelaufnahmen
nicht nur unter formalen Inkonsistenzen wie
unsystematisch angeführten Reihen, sondern
auch unter massiven Defiziten wie falsch ge-
schriebenen Verfassernamen zu leiden (Deli-
se statt Delisle, S. 265; Deshaisne statt De-
haisnes, S. 275), die das Auffinden der maß-
geblichen Literatur erschweren. Für Erstau-
nen sorgt die längst außer Gebrauch gerate-
ne Herrscherbezeichnung „Pippin der Kur-
ze“, für Schmunzeln die wiederholte Bezeich-
nung „reditus carolingus“ (S. 56, 113). Der
Band enthält genealogische Tafeln, umfang-
reiche Literaturangaben, drei Quellenauszü-
ge (eine Passage aus den Grandes Chroniques
de France, eine Aufstellung über die Aufwen-
dungen anlässlich der Umsetzung des Tes-
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taments König Karls VI. und eine Urkunde
des Abtes von Saint-Denis von 1432) und ein
Register der Personen und Orte. Über hun-
dert Schwarz-Weiß-Abbildungen schwanken-
der Qualität illustrieren das Dargelegte und
unterstreichen den hohen Gebrauchswert die-
ses überaus nützlichen Buches, dem einzig ein
letzter Korrekturgang in den Fremdsprachen
fehlt und dessen vielfältige Ergebnisse im De-
tail im Rahmen dieser Besprechung nur ange-
deutet werden konnten.
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